
plötzlich ein. Dann ist es auch fast
schon zu spät, denn man versinkt
in einem zähen, fast einen Meter
tiefen Schlick, wie im Treibsand. 

So erging es auch am 25. Sep-
tember vergangenen Jahres ei-
nem Elandbullen, dessen Trophäe
weit über dem Limit einer Gold-
medaille liegt: Bei einer Kontroll-
fahrt zu einer neu angelegten
Wasserstelle, die durch einen
Windmotor versorgt wird, sehen
wir bei einem austrocknenden
Damm eine hellbraune Stelle in
der Nähe einer verbliebenen Was-
serpfütze. Durch das Glas erken-
nen wir, dass dort ein Elandbulle
eingesunken ist. 

Als wir näher kommen, hebt
er das Haupt. Sein Wildkörper ist
bis knapp zehn Zentimeter unter
der Rückenlinie eingesunken.
Was tun? Schnelles Handeln ist
angesagt! Über Funk wird meine
Frau auf der Lodge verständigt,

die Nachbarn zu Hilfe zu holen.
Diese sind sofort bereit, mit zwei
starken Männern zu Hilfe zu kom-
men. 

Ich fahre zum Farmhaus
zurück, um den Unimog, der mit
einem weit ausladenden Kran aus-
gestattet ist, und Seile zu holen.

Wir treffen mit dem Nachbar-
farmer beim Damm zusammen
und beginnen sofort mit der Ber-
gung. Der Bulle ist schon sehr ge-
schwächt und zittert stark durch
den Stress, dem er ausgesetzt ist.

Es gelingt uns nicht, ein Seil
unter ihm hindurch zu ziehen.
Auch die Männer versinken im
Schlick. Einen müssen wir mit
dem Kran herausziehen. Er steck-
te bereits bis zur Hüfte fest. Der
Nachbar betätigt sich als Lasso-
werfer und ist bereits beim zwei-
ten Versuch erfolgreich. Das Seil
liegt um die mächtigen Hörner. 

Bange Frage: Wie stark müs-

sen wir ziehen oder wie stark dür-
fen wir ziehen? Die hydraulische
Steuerung des Unimog ist sehr
sensibel und gut steuerbar. Lang-
sam ziehen wir an und stoppen
immer wieder, um dem festge-
saugten Körper Gelegenheit zu
geben, sich zu lösen. Langsam
kommt Bewegung in das Gesche-
hen.

Zentimeterweise ziehen wir
weiter. Nach einigen Minuten ver-
ringert sich der Zug auf das Seil
und wir ziehen schneller. Es
scheint zu gelingen! Zehn Minu-
ten später liegt der Elandbulle auf
fester Oberfläche. Das Seil wird
gelöst, und wir versuchen ihn her-
um zu wälzen, um ihn auf die
Läufe zu bringen. Bei den wohl
900 Kilogramm Lebendgewicht
ein hoffnungsloser Versuch.

Mit Wasser wird er nun erst
einmal gekühlt und gereinigt. Das
hilft! Er kommt auf die Läufe, da

62 Fotos: Hans Ziller JAGEN WELTWEIT 1/2006

Trockenzeit in Namibia und noch kein Regen 
in Sicht. Das wird einem Elandbullen an einer
künstlichen Wasserstelle fast zum Verhängnis Gerettet!

F rühestens ab November
könnte die „kleine“ Regen-
zeit beginnen, obwohl vie-

le erfahrene Farmer für dieses Jahr
einen früheren Beginn voraussa-
gen. Aber erst einmal gilt es, diese
Trockenzeit zu überstehen. Die
Gefahr der Trockengewitter rückt
näher und damit auch die Feuer-
gefahr. Das Gras auf den Farmen
Gusinde/Osema in den Otjiha-
wera Bergen, zwischen Windhuk
und Okahandja gelegen, steht
hoch, da seit sieben Jahren keine
Rinder mehr die Weiden kahlfres-
sen. 

Jetzt fallen die meisten der
Dämme langsam trocken, da das
vergangene Jahr nicht genügend
Wasser gebracht hat. Es bilden
sich Schlammpfützen in den Däm-
men. Die Oberfläche trocknet aus
und bildet bizarre Risse. Man
kann darüber laufen, bis nahe an
das trügerische Wasser und bricht
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versinkt er wieder und hat nicht
die Kraft sich zu befreien. Schnell
legen wir das Seil wieder um das
Horn, diesmal aber nicht als
Schlinge, damit, falls er wieder los-
läuft, wir das Seil abziehen kön-
nen. Nun wird er wieder mit dem
Kran auf das Ufer gezogen. Dort
können wir ihn herumwälzen, um
die Läufe unter den Körper zu be-
kommen. 

Eine weitere viertel Stunde
wird er bei verbundenen Lichtern
gereinigt und gekühlt, um ihn zu
beruhigen. Zwischenzeitlich wird
ein Tierarzt konsultiert, der keine
weiteren Ratschläge geben kann,
da wir wohl alles soweit richtig
machen.

Plötzlich geht alles sehr
schnell. Der Bulle zieht die Bö-
schung hinauf, bricht aber, oben
angekommen, wieder zusammen.
Jetzt kann das Seil um den Körper
gelegt werden. Der Unimog wird

umgesetzt und der Bulle wieder
auf die Läufe gestellt. Mit verbun-
denen Lichtern bleibt er, immer
ruhiger werdend, stehen. Der Ver-
such, ihm mit einer Flasche Trink-
wasser zu geben, misslingt.

Das Seil wird nun entfernt
und die Augenbinde abgenom-
men. Da er jetzt ruhig ist und nicht
mehr zittert, steigt unser Optimis-
mus. Offensichtlich hat er Vertrau-
en zu uns gewonnen, wir können
ihn streicheln und weiter abwa-
schen und kühlen.  Dann zieht er
langsam, noch etwas wackelig, in
den Busch, verhofft dort im Schat-
ten eine Weile, um dann etwa 400
Meter weiter zu ziehen, wo er
dann im schattigen Busch ver-
hofft. Wir ziehen uns zurück. 

Am Nachmittag wollen wir
nochmals nach ihm schauen. Wir
verlieren seine Fährte einige 100
Meter weiter. Wir sind glücklich
und beruhigt und hoffen, dass er

unsere neue Tränke, die von ande-
rem Wild inzwischen gut ange-
nommen ist, gefunden hat! 

Ich bin gespannt, wann ich ihn
wieder in Anblick bekommen wer-
de. Er wird nicht bejagt werden

und darf so lange bleiben, wie er
will! Am Schlammloch steht in-
zwischen ein Radio und dudelt vor
sich hin, um das Wild von dieser
tückischen Falle fernzuhalten. 

Hans Ziller
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DRAMA AN EINER KÜNSTLICHEN WASSERSTELLE IN
NAMIBIA: EIN ELAND-BULLE WAR IM SCHLAMM

VERSUNKEN, KONNTE ABER UNTER EINSATZ VON 
SCHWEREM GERÄT GERETTET WERDEN.
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